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„Always online?“ Digitale Lebenswelten von 
Kindern und Jugendlichen aus Sicht der 
Sozialen Arbeit 

Gabi Wolfsgruber und Frank Gusinde 

Zusammenfassung 

Mediatisierung und Digitalisierung prägen zunehmend die Lebenswelten von Kindern 

und Jugendlichen, was sich durch aktuelle empirische Daten, u. a. aus der JIM- und 

KIM-Studie211, belegen lässt. Daneben wirft der digitale Wandel zahlreiche Fragen zum 

Umgang (z. B. Kinder- und Jugendschutz) bei Heranwachsenden auf und verändert 

das Konstrukt eines Aufwuchs- und Schonraums von Kindern und Jugendlichen, was 

neue Herausforderungen für die Soziale Arbeit mit sich bringt. 

Schlüsselwörter: Digitalisierung, digitaler Wandel, Mediennutzung, ethische Heraus-

forderungen, Soziale Arbeit, Kinder- und Jugendarbeit, Kinder- und Jugendschutz 

Abstract 

Mediatization and digitalization are increasingly shaping the worlds of children and 

young people, which is reflected in current empirical data, among others by the JIM 

and KIM study1. In addition, the digital change raises numerous questions concerning 

the protection of children and adolescents. This involves the necessary reconstruction 

of protective rooms in order to raise and shelter children and adolescents appropriately 

bringing new challenges for social work. 

Keywords: digitization, digital change, media use, ethical challenges, social work, child 

and youth work, child and youth protection 

Einleitung 

Mediatisierung und Digitalisierung haben in den letzten Jahren zu vielschichtigen 

Transformationsprozessen geführt. Nahezu alle zentralen gesellschaftlichen Bereiche 

211 MPFS [2017] und [2016]. 
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(Arbeitswelt, Bildung, Erziehung, Kommunikation, Familie, Mobilität usw.) sind von den 

Auswirkungen betroffen.212 Die Marktforschungsgesellschaft Gartner geht davon aus, 

dass im Jahr 2020 über 20 Milliarden Geräte und Maschinen über das Internet vernetzt 

sind. Bis 2030 werden es rund eine halbe Billion sein.213  

Auch die Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen sind von diesen Transformati-

onsprozessen betroffen. Gerade die Werkzeuge der Kommunikation haben sich in den 

letzten Jahren verändert und gelten für heranwachsende Kinder und Jugendliche als 

wichtigstes Instrument der Teilhabe und -nahme.214 Medienkonsum bestimmt heute 

einen Großteil der frei verfügbaren Freizeit. Es ist nichts Neues, dass die Lebenswelt 

von Kindern und Jugendlichen medial durchdrungen ist.215 Etwas neuer ist die Er-

kenntnis, dass On- und Offlinewelten nicht mehr trennbar sind und in einer bisher nicht 

gekannten Art und Weise miteinander agieren. 

Wir möchten uns in einem Dreierschritt diesem Thema nähern. Zunächst soll auf ver-

änderte digitale Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen eingegangen werden. Im 

zweiten Teil des Aufsatzes schauen wir uns das Nutzerverhalten und die Verwendung 

von Medien an, bevor wir im dritten Teil ethische Herausforderungen für die Soziale 

Arbeit formulieren wollen.  

Digitalisierung und das Auflösen eines Schonraums!? 

Allgemeingültiger Konsens ist, dass die Lebensphase Jugend eine gesellschaftliche 

Aus- bzw. Karenzzeit in der Zeitspanne zwischen Kindheit und Erwachsenalter ist. Wie 

lange diese Zeitspanne andauert bzw. ab welchem Zeitpunkt man von Kindheit, Jugend 

oder Erwachsensein spricht, darüber gibt es widersprüchliche Aussagen.216  

Unumstritten ist weiterhin, dass sich die Jugendphase in den letzten 50 Jahren verlän-

gert hat. Einigkeit besteht darüber, dass hierfür eine Veränderung der Arbeitswelt im 

Zuge einer Strukturveränderung und eines neuen Verständnisses von Arbeit und Pri-

vatheit verantwortlich ist. Damit verbunden sind veränderte Prozesse der Individuali-

 

212 Vgl. Calmbach [2017]. 

213 Vgl. Monitoring-Report Wirtschaft Digital [2019]. 
214 Vgl. hier Kapitel 2. 
215 Vgl. Gusinde [2013]. 

216 Vgl. u. a. Gusinde [2011] und [2014]. 
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sierung und Pluralisierung, die in der Folge zu Verflüssigungs- und Entgrenzungspro-

zessen217 relevanter gesellschaftlicher Bereiche geführt haben,218 sodass eine voll-

ständige Integration in das Beschäftigungssystem junger Menschen immer später er-

folgt und es zu einer Verlängerung der Jugendphase kommt.219  

Wie schnell bzw. wie langsam der einzelne Jugendliche diese Phase durchläuft, wird 

durch eine Vielzahl von Faktoren bestimmt, die man mit dem Begriff des „beschleu-

nigten Wandels“ gut subsumieren und erklären kann.  

Allgemeingültiger Konsens ist auch, dass die Jugendforschung nach dem Kriterium der 

ontogenetischen Einordnung der Adoleszenz in Transition und Moratorium zu begreifen 

ist.220 Neu hingegen ist die in den letzten Jahren stärker aufgekommene Diskussion 

über die Entgrenzung der Jugendphase, wonach Jugend in zunehmendem Maß aus 

dem Moratorium freigesetzt wird und die jeweiligen Akteure mehr gefordert sind, sich 

selbst zu verorten und existenziell abzusichern.221  

Die Wiederentdeckung der Kindheit und Jugend als Bildungsphase, die mit dem 

12. Kinder- und Jugendbericht und dem Slogan „Bildung von Anfang an!“ den Wende-

punkt einer dezidierten Abgrenzung der Arbeits- und Lebenswelt darstellt, unterläuft 

im zunehmenden Maße die Konzepte „Kindheit und Jugend als Schonraum und Mora-

torium“ und fokussiert diesen mehr auf ihre Verwertbarkeit: Wurde Kindheit einmal 

dezidiert gegen die Arbeitswelt der Erwachsenen abgegrenzt, adressieren aktuelle bil-

dungspolitische Debatten das Kind heute primär als Träger künftigen Arbeitspotenzials, 

der möglichst schnell und effektiv dem Arbeitsmarkt zugeführt werden soll.222  

Mit dem Einzug neuer Medien in die Arbeitswelt spitzen sich nun die Phänomene der 

Arbeitsverdichtung und Entgrenzungen (Stichwort: „Work-Life-Balance“ im frühen Ju-

gendalter) weiter zu. Gleichzeitig werden soziale Ungleichheiten durch Digitalisierung 

deutlicher. Zwar ist die Kluft des Zugangs zu digitalen Medien bei Kindern und Jugend-

lichen weitgehend überwunden, jedoch gibt es große Unterschiede, was das technische 

 

217 Entgrenzungen im Kontext gesellschaftlicher und globaler Veränderungsprozesse. Vgl. Gusinde [2010].  

218 Wovon auch die Jugendphase betroffen ist (Anm. Gusinde). 
219 Vgl. Olk [1985], S. 283, sowie Schröer [2008] und Gusinde [2015]. 

220 Eigenständige Betrachtung der Lebensphase Jugend als Übergangsphase. Vgl. Reinders [2003]. 

221 Vgl. Schröer [2004] und Gusinde [2011], [2014]. 

222 Vgl. Bernhard [2005]. 
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Know-how, die Nutzung und den reflektierten Gebrauch angeht. Im medienwissen-

schaftlichen und soziologischen Diskurs wird diese Diskrepanz mit dem Begriff „Digital 

Divide“ bezeichnet.223  

Besonders deutlich wird das an den ICILS (International Computer and Information 

Literacy Study)-Studien, die 2013 und 2018 die digitalen Kompetenzen von Achtkläss-

ler:innen untersucht haben. Sowohl 2013 als auch 2018 sind Achtklässler:innen in 

Deutschland im internationalen Vergleich erneut im oberen Mittelfeld, wenn es um den 

kompetenten Umgang mit digitalen Medien geht. Der Anteil der Schüler:innen, die nur 

über sehr rudimentäre Kenntnisse verfügen, liegt bei 33,2 %. Im internationalen Ver-

gleich liegt dieser Anteil bei 43 % und in der europäischen Vergleichsgruppe bei 38,2 

%.224 

Neue Medien und die immer stärker werdende Digitalisierung verändern Jugend und 

erweitern die Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen. Dies spielt sich sowohl in 

virtuellen als auch realen Sphären ab und schafft prägende Erfahrungen. Die Jugend-

phase ist heute wesentlich diffuser, unsicherer und schwerer kalkulierbar geworden 

und wird durch den Einfluss neuer Medien noch ein Stück diffuser.225

Dabei zeigt sich aber auch, dass sich die jugendliche Entwicklungsphase in den letzten 

Jahren mit einer bemerkenswerten Geschwindigkeit im Bereich der Medien und der 

Digitalisierung verändert hat. Das wird vor allem an der Mediennutzung und dem Me-

dienverhalten deutlich. Es scheint, als ob das gegenwärtige Zeitalter des Smartphones 

bei Jugendlichen (aber nicht nur bei diesen) mit dem erst wenige Jahre zurückliegen-

den Zeitalter des Handys kaum mehr etwas gemeinsam hat. Neue digitale Kommuni-

kationsmittel wie WhatsApp, Instagram etc. haben längst „alte“ Kommunikationspor-

tale wie Facebook oder SMS abgelöst und lassen diese fossil anmuten.  

Medienausstattung und Nutzerverhalten – eine 
ethische Herausforderung für den Kinder- und 
Jugendschutz 

Anhand der Vorbemerkungen und erster empirischer Daten kann davon ausgegangen 

werden, dass junge Menschen intensiv neue IT-Medien nutzen, das Nutzerverhalten 

223 Vgl. Hradil [2013]. 

224 Vgl. Eickelmann et al. [2019]. 

225 Vgl. Schultheiss et al. [2018]. 
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sich zwischen den einzelnen Kindern und Jugendlichen aber erheblich unterscheidet. 

Eine weitere empirische Basis dafür bilden die Zahlen des Medienpädagogischen For-

schungsverbundes Südwest (MPFS), welche in der JIM-Studie (Jugend in Medien) so-

wie in der KIM-Studie (Kinder in Medien) veröffentlicht wurden.226 

Kinder und Jugendliche wachsen heute in einem Umfeld mit sehr breitem Repertoire 

an Mediengeräten auf. Vor allem Smartphones sind in den letzten Jahren zu ständigen 

Begleitern in allen Lebensbereichen geworden, egal ob unterwegs oder zu Hause, denn 

sie bieten alles in einem: Computer, Fernseher, Fotoapparat, Musikanlage, Navigati-

onsgerät, Radio, Spielkonsole, Tageszeitung, Taschenlampe, Taschenrechner, Telefon, 

Videokamera, Wecker und vieles mehr. 

97 % aller Jugendlichen zwischen 12 und 19 Jahren besitzen laut dieser Untersuchung 

ein Smartphone, was somit fast einer Vollversorgung gleichkommt. Dennoch spielt das 

Alter eine Rolle. Bei den 12- bis 13-Jährigen sind es „nur“ 92 % und bei den 6- bis 13-

jährigen Heranwachsenden 51 %, die ein eigenes Mobiltelefon (Smartphone oder klas-

sisches Mobiltelefon bzw. Handy) besitzen.227 

Obwohl die Smartphone- und Internetnutzung das Freizeitverhalten mittlerweile do-

miniert, ist die beliebteste Freizeitaktivität bei allen jungen Menschen immer noch das 

Treffen mit Freunden.228 Betrachtet man die Mediennutzung genauer (Abb. 1), stehen 

Smartphone und Internet mit 93 % und 89 % an erster Stelle und werden hauptsäch-

lich zur Kommunikation genutzt oder zur Unterhaltung in Form von Musik (83 %) oder 

Videos (80 %) anstelle des klassischen Fernsehers. Daneben sind digitale Spielmög-

lichkeiten (sowohl on- und offline) über Computer, Konsole, Smartphone oder Tablet 

insbesondere für Jungen sehr attraktiv, was auf geschlechtsspezifische Unterschiede 

in der Mediennutzung hindeutet.229  

226 Vgl. MPFS [2016] und MPFS [2017]. 

227 Vgl. MPFS [2017], S. 9, und MPFS [2016], S. 8. 

228 Vgl. MPFS [2016], S. 13, und MPFS [2017], S. 12. 

229 Vgl. MPFS [2017], S. 63. 
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Abb. 1: Mediennutzung von Jugendlichen in der Freizeit230 

Die Dauer der Internetnutzung ist durch die ständige mobile Erreichbarkeit des Inter-

nets – nach Selbsteinschätzung der Jugendlichen ab zwölf Jahren – mit mehr als drei-

einhalb Stunden täglich in den letzten Jahren deutlich angestiegen, wie die unten ste-

hende Grafik zeigt. Die 221 Minuten tägliche Nutzung des Internets bedeuten einen 

Zuwachs um 10 % im Vergleich zum Vorjahr (Abb. 2).  

230 Vgl. MPFS [2017], S. 14. 
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Abb. 2: Dauer der Onlinenutzung von Jugendlichen231 

Unterscheidet man dabei z. B. nach Schulbildung, dann sind Gymnasiast:innen mit ca. 

drei Stunden (187 Minuten) deutlich weniger lange online als Jugendliche aus Haupt- 

und Realschulen mit über vier Stunden (280 Minuten).232  

Jüngere Kinder und Jugendliche zwischen 6 und 13 Jahren sind dahingegen laut KIM-

Studie an einem durchschnittlichen Wochentag – allerdings nach Einschätzung der El-

tern – mit nur 39 Minuten insgesamt wesentlich weniger online als ältere. Eine inhalt-

lich breiter gefächerte Nutzung sowie die Nutzung für die Schule im Rahmen von Re-

cherchen und Hausaufgaben lassen die Nutzungsdauer mit dem Alter der Kinder stark 

ansteigen. Bei Acht- bis Neunjährigen liegt die Nutzungsdauer bei 25 Minuten, bei 12- 

bis 13-Jährigen bei 69 Minuten.233 Eine sinnvolle Nutzung von Computern und digitalen 

231 Vgl. MPFS [2017], S. 14. 

232 Vgl. MPFS [2017], S. 30. 

233 Vgl. MPFS [2017], S. 64. 
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Medien in der Schule bzw. im Unterricht selbst findet vor allem bei den jüngeren Kin-

dern unter 13 Jahren jedoch bisher noch viel zu wenig statt.234  

Was den Jugend- und Medienschutz angeht, ist nicht nur die Dauer der Nutzung prob-

lematisch. Jugendliche, die statt der klassischen Medien zunehmend das Internet zur 

Informationsrecherche nutzen, stoßen dort neben Plattformen mit journalistischen In-

halten auch auf kommerzielle Angebote sowie auf Informationen aus sozialen Netz-

werken. In dieser Vielfalt der Inhalte wird es zunehmend schwieriger, Herkunft und 

Quelle, aber auch Qualität und Wahrheitsgehalt der Inhalte einzuschätzen.235 Hier sind 

sie zunehmend mit ethischen Problemen konfrontiert. 

Jeder fünfte Jugendliche bestätigt, dass schon einmal falsche oder beleidigende Inhalte 

über seine Person im Internet bzw. über das Handy verbreitet wurden. Vom Mobbing 

(hierzu zählt auch das „Bodyshaming“) im Netz sind vor allem ältere Jugendliche ab 

14 Jahren betroffen, wie die unten stehende Grafik zeigt (Abb. 3). Ebenfalls zeigen 

sich hier leichte Unterschiede hinsichtlich der Geschlechter und des Bildungshinter-

grundes.236 

234 Vgl. MPFS [2016], S. 50. 

235 Vgl. MPFS [2017], S. 64. 
236 Vgl. MPFS [2017], S. 59 f. 
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Abb. 3: Mobbing von Jugendlichen im Netz237 

Aus Sicht des Kinder- und Jugendschutzes stehen insbesondere Computer-, Konsolen- 

oder Onlinespiele immer wieder in der Kritik. Das aus zwei Gründen: Zum einen betrifft 

das Fragen der Altersbegrenzung aufgrund potenzieller jugendgefährdender Inhalte 

und zum anderen, was die Begrenzung der Spielzeit und die Vorbeugung von Spiel-

sucht angeht.  

Um jüngere Kinder vor ungeeigneten Inhalten beim Spielen und Surfen am Smart-

phone zu schützen, gibt es zwar verschiedenste technische Möglichkeiten, allerdings 

nutzen nur wenige Eltern die Einrichtung einer Jugendschutz-Software, eines entspre-

chenden Filters oder einer App. Viele Eltern kennen sich mit den technischen Möglich-

keiten nicht genau aus oder sind skeptisch gegenüber der Anwendung und Wirksam-

keit solcher Programme.238  

Diese Unkenntnis oder Unbedarftheit unter Erziehungsberechtigten bei Kinder- und 

Jugendschutzthemen erfordert daher umso mehr eine hohe Medien- und Informati-

onskompetenz der jungen Menschen selbst, um sich in der digitalen Medienwelt sicher 

237 Vgl. MPFS [2017], S. 60. 

238 Vgl. MPFS [2016], S. 76 f. 
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bewegen zu können. Hier sind nicht nur Schulen, sondern auch Einrichtungen der So-

zialen Arbeit aufgefordert, Unterstützung zu leisten.239  

Soziale Arbeit im digitalen Zeitalter – 
ein kurzer Ausblick 

Der zeitliche Anteil, das Nutzungsverhalten der jeweiligen Gruppen, das Ineinander-

greifen von Online- und Offlinewelten240 und damit die Veränderung von Lebenswelten 

bringen die Aufgabe mit sich, wie Soziale Arbeit Kinder und Jugendliche medienpäda-

gogisch und partizipativ unterstützen kann. 

Das ist insofern eine neue verantwortungsvolle Herausforderung. Denn es gibt in der 

Sozialen Arbeit große Vorbehalte und sogar Ängste gegenüber digitalen Medien und 

der Digitalisierung insgesamt. Viele Praktiker:innen glauben, dass soziale Medien eine 

Bedrohung für ihre Klientinnen und Klienten darstellen. Zudem fühlen sie sich – was 

dieses Thema angeht – unsicher und wenig gut vorbereitet. Besonders deutlich haben 

das Hartmut Kopf und Raimund Schmolze-Krahn in ihren Befunden herausgearbeitet. 

Getreu dem Motto: „Bevor wir da etwas falsch machen, machen wir lieber nichts.“241  

Dabei geht es nicht nur um die Frage der Minimierung digitaler Ungleichheiten, sondern 

auch um die Vermittlung basaler Kenntnisse und Fähigkeiten und deren Reflexion im 

Umgang mit digitalen Medien. Kinder und Jugendliche brauchen spezifische Unterstüt-

zung und Kriterien an die Hand, wie sie z. B. Suchergebnisse im Internet richtig ein-

ordnen können. Zudem bedarf es Unterstützungsangebote, wie Kinder die Potenziale 

des Internets als Medium für Bildung und Information sich einerseits erschließen kön-

nen. Andererseits muss es Möglichkeiten geben, wie vor jugendgefährdenden Inhalten 

oder Übergriffen im Netz, wie z. B. durch Cybermobbing, geschützt werden kann.  

Um diesen ethischen Herausforderungen der Digitalisierung zu begegnen, bedarf es 

aber vor allem der Anstrengungen derjeniger, die zu den Lebenswelten junger Men-

schen Zugang haben. Dabei ist es nicht nur eine technologische Frage, wie man Kinder 

und Jugendliche schützen kann, sondern es braucht eine Bildungsoffensive auch von 

Fachkräften in der Sozialen Arbeit, damit diese sich qualifizierend und fördernd mit 

239 Vgl. MPFS [2016], S. 82. 
240 Vgl. hierzu Shell-Jugendstudie [Hurrelmann et al., 2019]. 
241 Vgl. Kopf/Schmolze-Krahn [2018], S. 95. 
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medialen Handlungskontexten auseinandersetzen können, um so angemessen auf 

Zielgruppen und neue Herausforderungen reagieren zu können.242 

Des Weiteren bedarf es der Erschaffung digitaler Möglichkeitsräume mit technischer 

Ausstattung sowie Konzepten zur Mediennutzung in schulischen und außerschulischen 

und somit bewertungsfreien Kontexten, um digitale Bildungsprozesse z. B. durch die 

Kinder- und Jugendarbeit anzustoßen. Mit Blick auf benachteiligte Kinder und Jugend-

liche sollten diese Medienbildungsangebote zielgruppensensibel und lebensweltorien-

tiert an deren spezifischen Bedürfnissen ausgerichtet sein.243   
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